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Vorwort der Übersetzer. 


Wenn Antoine de la Salle in seinen „Quinze joyes 
de mariage“ (nun am besten in der gediegenen Übers 
setzung von Franz Blei zugänglich) eine beißende 
und doch wieder liebenswürdige Satire auf die Ehe 
schrieb und aufzeigte, wie die lieben Frauen die 
Männer hintergehen, und so gewissermaßen der 
freien Liebe das Wort redete, so fand dieses Bestreben 
schon frühzeitig Gegner, welche, die Gefahren der 
freien Liebe erkennend, doch lieber für die Ehe 
eintraten. Einer dieser Männer, dessen Name leider 
unbekannt, hat seine Gedanken im Anhang zu einer 
Handschrift der „Quinze joyes“ etwa im 16. oder zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts niedergelegt und eine 
treffliche Satire auf die Satire geliefert. P. Jannet*) 
hat 1866 zum erstenmal dieses Werkchen heraus» 
gegeben”). 

Da dieses Stück verdient, allen, welche die „Quinze 
joyes‘ kennen, vorgelegt zu werden, so haben wir 
dem Jannetschen Texte folgend, eine Übersetzung, 
welch letztere wohl das Original mit all seinem Duft 
und seiner Grazie treffen dürfte, veranstaltet, welche 
wir hier zum Nutzen und Frommen der Ehefreunde 
vorlegen. Den Urtext geben wir im Anhange bei. 


°) Vgl. über dessen Herausgeberschaft Qay, Bibliographie des 
ouvrages relatifs & l’amour etc. III.* (Lille 1899) 915; E. Orise- 
bach, Weltlitteratur-Katalog. 2. Aufl. Berlin 1905 S. 162 Nr. 676. 

°*) La seizieme joye de mariage. Publi&e pour la premiere 
fois avec pr&face et glossaire. Paris 1866. 8°. 31 p. (Tir& & cinq 
cents exemp!aires.) 
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4 zehn Freuden der Ehe wiederholt 


X/ an die vielen, darin nicht erwähnten N 
Kümmernisse und Verdrießlichkeiten erinnert hatte, 
die ich bei manchem meiner klugen, in die Fesseln der 
Ehe geschlagenen Freunde habe kommen sehen, da 
ist mir eingefallen, daß es wohl am Platze wäre, dem 
genannten Werke einige neue Kapitel anzureihen. 
Als ich der Sache näherging, fing ich an, ein Buch 
über die erbärmlichsten und zur Belehrung kommen- 
der Geschlechter würdigsten Fälle zu schreiben. 
Aber der Stoff wuchs derart und nahm solch außer- 
ordentlichen Umfang an, daß ich, um mir Papier und 
Tinte zu ersparen, davon abstand. Dabei erinnerte 
ich mich auch, daß meine Bemühungen wenig Erfolg 
haben würden, nachdem niemand dem Schicksal, das 
seiner harrt, entschlüpfen kann, und diejenigen, 
welchen es bestimmt ist, ins Netz der Ehe zu gehen, 
sich, was immer man ihnen auch sagt, davon nicht 
abhalten lassen. Als ich das aber erwog, machte 
ich mir viele Vorwürfe und trachtete meinerseits 
Begebenheiten aufzufinden, die man zu ihrem Troste 
und ihrer Stärkung erzählen könnte. 


13 


Digitized by Google 


f 


[ 


Vor allem scheint es mir, daß dies den armen Ges‘ 


fangenen, die im Netze schmachten, zu großer Be» 
ruhigung gereiche, wenn sie sehen, daß sie nicht 
allein gefangen sind, und wenn sie auf die Lage ihrer 


Genossen blicken können. Weil das Weib in einem ‘ 
Punkte, nämlich dem Willen Übles zu tun, am vor: . 


trefflichsten und reichsten begabt ist, so genügt es, 
die Frauen der andern zu betrachten, um sich über 
die Leiden, welche man selbst erduldet, zu trösten, 


| 


\ 


denn keine schlechte und entartete Frau ist solcher 


Art, daß sie nicht noch schlimmer sein könnte, was 
den unglücklichen Männern ein Trost sein mag. 

Also von Mitleid für jene Männer, die in den Banden 
der Ehe liegen, erfüllt, glaubte ich auch, zu ihrem 


\ 


Troste und ihrer Stärkung von den Qualen und. 
Schmerzen, welche einzelne heimsuchen, die in das . 


Fangnetz der Ehe den richtigen Eingang nicht ge- 
funden, aber doch auch nicht ganz verfehlt haben, 
schreiben zu müssen. Und das will ich in dieser 


| 


sechzehnten Freude tun. \ 


DIE SECHZEHNTE FREUDE. 


Das ist die sechzehnte Freude der Ehe, wenn der 
junge Mann seine Genossen sieht, die um das Fang» 


\ 


“ 


netz herum wandeln und den Eingang zu finden ‚ 
trachten oder mit großer Eile hineindrängen, und , 


zwar jeder als erster, der nur zuerst kann. Und 
er, der klug und weise ist, sieht die Qualen und 


Erbärmlichkeiten, die darin herrschen, und erkennt 


sie auch besser als die armen Gefangenen selbst. 
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Eine junge Frau ist immer geneigt, in vielerlei Dinge 
Einsicht zu nehmen und sie zu versuchen, welche 
sie aber viel lieber von einem jungen, süßen, 
witzigen und geduldigen Mann lernen wird, als 
von ihrem Gatten, der von rauher Gemütsart ist 
und nur an sein Gewerbe und an Gelderwerb 
denkt. Aber auch die Ehemänner selbst, wenigstens 
einige unter ihnen, halten ihre Frauen für viel zu 
einfältig und dumm und glauben, daß es gar 
nicht ihre Sache sei, sie in viele Geheimnisse und 
verborgene Dinge einzuweihen, weswegen sie zu 
tadeln sind; lassen sie doch ihre Frauen aus Un- 
wissenheit unbeschäftigt und lassen viele köstliche 
Gaben der Natur unbenützt. In einem solchen Falle 
ist es dann nötig, daß die armen Unschuldigen sich 
anderswo umsehen, und tun sie es, so finden sie 
auch wirklich einen, der sie vollständig aufklärt. 
Dann gibt es aber auch wieder Gatten von ganz 
anderer Gemütsart, die in der ersten Zeit ihres Ehe» 
standes sich soviel wie möglich beeilen, ihre Frauen 
über diese Geheimnisse und Mysterien zu unter: 
richten, was aber sehr dumm ist, weil sie nach kurzer 
Zeit infolge der Arbeit und der sich einstellenden 
Müdigkeit und wegen der Schwäche der mensch- 
lichen Natur die freudigen Übungen der ersten Tage 
zum großen Leidwesen der jungen Schülerin, die schon 
daran Ergötzen fand, einstellen müssen. Da sie in der 
auf dieses Studium verwendeten Zeit eine Wissende 
wurde, so wird sie nun wohl Mittel und Wege finden, 
um mit irgend einem jungen Freund, der von Zeit 
und Beschäftigung unabhängig ist, die Übungen 
fortzusetzen, die sie mit ihrem Gatten begann. 
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Auf diese Weise ist der junge Mann heimlich und! 
gründlich über vielerlei Sachen unterrichtet, welche 
jenen, die sie angehen, unbekannt sind. Diese Dinge 
scheinen ihm aber Nachteile der Ehe zu sein und; 
er beklagt manchmal in seinem Herzen die armen 
Ehemänner. Weil er hingegen edel und hochherzig 
ist, so beruhigt er sich und bemüht sich, ihre Ge 
schäfte zu vollenden, doch keineswegs wünscht er, daß, 
man ihm mit gleichem vergelte. Da es aber nur ein, 
einziges Mittel gibt, um einer solchen Gefahr zu 
entgehen, so meidet er sorgfältigst die Falle und 
schwört viele schreckliche Schwüre, sich niemals 
hineinzubegeben. 

So verbringt der Galan einen großen Teil seine 
Zeit, um seinen Vergnügungen da und dort nachzuw 
laufen, ohne sich darüber Gewissensbisse zu machen. 
Von ungefähr besucht er heimlich hin und wieder 
das Haus eines seiner Freunde, der eine hübsche 
und junge Frau hat, und leistet ihr, wenn er kann, 
da er artig und gutmütig ist, viele Dienste. Als- 
bald beklagt sie sich bei ihm unter großen Seufzern 
und reichlichen Tränen über ihren Gatten, der ihr 
nicht mehr jene Aufmerksamkeit, die ihr gebührt und 
an die sie in der ersten Zeit gewöhnt wurde, widme, 
sondern ihr, ihrem Dafürhalten nach, ein langweiliges 
Gesicht zeige und sie allein lasse, um seinen Ge 
schäften, wie er sagt, nachzugehen. Aber sie glaube, 
daß ihn etwas anderes bewege, denn er vernach- 
lässige sie, so lautet ihre Behauptung wenigstens, 
in allem und jedem, und sie habe doch nicht dess 
wegen geheiratet, um nun ohne jede menschliche 
Gesellschaft zu sein. Darauf gibt ihr der junge 
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Galan, der ein sehr mitleidiges und zartes Herz hat 
und keine Frauentränen sehen kann, ohne gerührt zu 
werden, schöne Worte und tröstet sie nach Kräften, 
so daß nach einiger Zeit die arme kleine Frau voll: 
ständig beruhigt ist und sehr wohl weiß, daß es nun 
die Rache gilt, die das Vergnügen der Götter ist. 
Der Liebhaber bemüht sich auch seiner Dame soviel 
wie möglich zu gefallen und schwelgt mit ihr im 
süßesten Taumel. Das mag wohl an die sechs oder 
mehr Monate gedauert haben, bis endlich der junge 
Mann der ganzen Sache überdrüssig wird, zumal es 
ja das Eigentümliche dieser unehrenhaften und an- 
dern Liebeleien ist, langsam abzuflauen und mit der 
Zeit ganz zu erlöschen. Eines schönen Tages entdeckt 
er, daß seine hübsche Freundin durchaus nicht so 
vollkommen und vortrefllich sei, wie er früher 
glaubte. Nun zählt er auch seine Habe und findet, 
daß sie durch die Mahlzeiten und anderen Süßig- 
keiten, mit denen er der Dame aufgewartet hat, sos 
wie durch die Kleider, Gürtel und hübschen Sachen, 
die er ihr gespendet, ziemlich stark zusammen» 
geschmolzen ist. Dazu hat er etwa noch dem Gatten 
ein nettes Sümmchen Taler geliehen, denn es ist 
vielleicht einer von jenen Ehemännern, die sich bei 
ihren näheren Freunden gerne Geld borgen. Oder 


“ der Gatte der Dame ist einer jener melancholischen 


r 
b 


und grausamen Männer, die immer bereit sind, drein- 
zuschlagen und zu töten, und so sagt sich der Jüng- 


‘ling, daß es nicht klug sei, sich so oft der Gefahr 
' auszusetzen, von ihm überrascht zu werden. Er ent- 


‚ 
b 


schließt sich daher, nicht mehr zu ihr zurückzukehren, 


: indem er mit Recht befürchtet, daß er, falls seine 
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Beziehungen zu ihr entdeckt würden und er in diel 
Hände des Gatten fiele, kaum mit heiler Haut da 

vonkommen dürfte. 

Somit beschließt der junge Mann, der Geschichte‘ 
ein Ende zu machen und denkt lange darüber nach,\ 
wie er ihr die Sache beibringen könnte. Aber es, 
ist nicht leicht einen Ausweg zu finden, denn die‘ 
Mühen und Sorgen, die ein armer Verliebter hat, : 
um die Liebe einer Frau zu gewinnen, sind nichts: 
im Vergleich zur Pein und Drangsal, die er durch» : 
macht, wenn er sich von ihr trennen will. Endlich 

gelingt es ihm, sich vollständig loszureißen, doch : 
unter so großen Schwierigkeiten, daß er gelobt, sich : 
nie wieder in eine solche Schererei einzulassen. R 
Jetzt atmet der Befreite erleichtert auf und nimmt: 
sich nochmals vor, seine süße Freiheit nicht mehr : 
aufs Spiel zu setzen. Gewiß wäre es eine große | 

Sache um diese guten Vorsätze, wenn man sie nur: 
immer befolgen könnte. Wohl versucht es der Galan, ; 
der viele Schwüre getan hat, die Freundschaft der; 
Frauen zu meiden. Wohl würde er sein Ziel er - 
reichen, wenn nicht die ersten Tage wären! — Denn : 
jeder, der sich während eines, zweier oder dreier: 
Monate der Gesellschaft von Frauen entschlägt, wird‘; 
sie auch künftig solange missen können, bis er aus:: 
freiem Antrieb oder auf andere Art sich eines Besseren :: 
besinnt. Aber der Jüngling, der mit einer Geliebten :; 
Umgang pflegte und alle Vergnügungen der Liebei:. 
genoß, fühlt in seinem Innern bald eine große; 
Leere und findet sich verlassen, ein Zustand, an:;, 
den er sich nie gewöhnte. Und so sehr lodert:| 
das Feuer der tollen Jugend wieder in ihm auf‘, 
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» daß binnen kurzem alle seine Beteuerungen ver: 
‚ gessen sind. 

Bisher ist der Jüngling mit großer Klugheit vor: 
rk gegangen und hat sich, wie ihm scheint, soweit wie 
} möglich vom Netze entfernt gehalten, denn gleicher- 
« weise hat er sich von den schönen und anständigen 
; Frauen, die den Fisch schon gefangen halten und 
„ über den Ehemann gebieten, wie davon, ehrbare 
k junge Mädchen zu heiraten, welche sich die größte 
ı Mühe geben, ihre Fallen aufzustellen, die sie mit 
» den Lockspeisen des schönen Scheins und süßen 
; Lächelns und andern solchen Mitteln der großen 
- Sittsamkeit versehen, abschrecken lassen. Die Welt 

besteht aber — gelobt sei der Gott der Liebe! — 
r durchaus nicht bloß aus anständigen verheirateten 
; Frauen, ehrbaren jungen Mädchen oder Witwen, 
‚ die man heiraten kann, sondern sie ist voll von 
‚ aufrichtigen, gutmütigen und liebenswürdigen Ge- 
‚, schöpfen, die keiner dieser drei Arten angehören, 
, aber dennoch mehr oder weniger Anteil an ihnen 
‚ haben und dabei ihre ganze Sorge und Mühe daran- 
‚ setzen, alle Männer, junge, alte und andere, die das 
; Übel der Liebe plagt, zu erquicken. An ein solches 
.gewisses Dämchen hat sich nun der Galan in aller 
; Eile herangemacht, und er tat gut daran, denn er 
‚war bereits in größter Gefahr, sich abermals in 
‚irgend eine ehrbare Person ernstlich zu verlieben. 
‚Und man kann sich wohl denken, Jaß er nicht 
‚allzu lange wählte, sondern die Erstbeste nahm, die, 
wie es schon einmal der Zufall will, weder schön 
noch hübsch, oder gescheit und gut war, was ihn 
aber weiter nicht berührte, da er sie doch, seiner 
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Meinung nach, wieder verlassen konnte, wann ER 
wollte und sie auch gewiß nie heiraten würde. Und 

weil es eben das Eigentümliche der nicht für dauernd 
angesehenen Dinge ist, mit wenig Sinn erst recht 
lange zu währen, so wird er in dieser Zuversicht‘ 
solange leben, bis er sich in den Netzen dieser 
Dame, die weit gröber sind als jene der Ehe, ver: 
wickelt sieht und dies erst dann bemerken, bis es 
zu spät und ein Entrinnen nicht mehr möglich ist, 
mag er es auch anstellen, wie er will. 

Wohl wird der junge Mann klug genug sein, sich 
nicht an einen einzigen Ort zu gewöhnen, weshalb 
auch seine Zuneigung nur vorübergehend, von kurzer 
Dauer sein und ihren Gegenstand wechseln wird. 
Nun aber ereignet es sich eines Tags, daß er zu seinem 

größten Schrecken die ersten Anzeichen des Übels 
merkt, das sich die im Liebeskampfe verwundeten 

Armen holen. O wie niedergeschlagen ist darob 

der Galan, der dieses Übel, aber noch mehr dessen | 
Heilmittel fürchtet. Er erinnert sich mancher seiner 
Kameraden, die lange dahinschmachteten und nicht 

ohne Todesgefahr oder Gliederverlust weite Reisen | 
nach Schweißland, Schleimreich und Zähneklapper:, 
land machen mußten. Er sucht die Ursache dieses. 
Übels zu ergründen und es scheint, daß er sie auch! 
findet. Er geht zu der armen Kleinen, klagt sie — 

Gott weiß es — wohl ungerecht an und zeigt ihr ein, 
böses Gesicht. Die arme Unschuld aber ist fassungs-\ 
los, schmeichelt ihm süß und fragt, was er habe. 

Darauf sagt er ihr bittere Worte, macht ihr Vorwürfe 

und meint: „Man sieht wohl, wie brav du dich 
aufgeführt hast! Denn ich bin krank und zwar‘ 
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von dir!“ Jetzt ist die Unschuld höchlichst erstaunt, 
bricht in ein jämmerliches Ach und Weh aus und 
ruft: „O weh mir! Wollte Gott, du hättest dich 
ebenso brav aufgeführt wie ich, dann würdest du 
noch gesund sein und nicht mich verdorben haben!“ 
Dabei ist sie trostlos, weint und klagt, stößt furcht- 
bare Schwüre aus und verlangt, untersucht zu werden. 
Das alles verwirrt den Galan völlig und er ist nahe 
daran, sie auf den Knien um Verzeihung zu bitten. 
Dennoch führt er sie zu einem alten Doktor, der 
sie zufällig gut kennt und erzählt ihm den Fall. 
Der Arzt untersucht, forscht, prüft die Sache und 
folgert nach langem und tiefem Nachdenken, daß 
die Krankheit ohne Zweifel der junge Mann vers 
schuldet habe, während sie selbst völlig unschuldig 
sei; die Hauptsache sei, nun unversäumt die Heils 
mittel zu beschaffen. Hierauf entfernt sich der Galan 
mit dem erbarmungswürdigen Wesen, das bloß zu 
seufzen und zu klagen weiß. Er aber ist so nieders 
geschlagen, daß ihm sein eigenes Unglück für nichts 
gegenüber jenem des armen Täubchens erscheint. 
Er beklagt sie, tröstet sie und macht ihr große Vers 
sprechungen. Und weil er, seiner Ansicht nach, 
ein guter Haushälter ist und die Kunst des Sparens 
versteht, so weicht er nicht mehr von ihrer Seite, 
denn es kostet weniger, für zwei Kranke gemeinsam 
zu sorgen, als für jeden einzeln, und die Heilmittel 
sind auch weniger kostspielig, wenn man sie im 
Großen kauft. So lange blieb er bei ihr, bis sie 
beide, seiner Meinung nach, geheilt waren. Der 
lange Aufenthalt hatte es schließlich mit sich ges 
bracht, daß er vollständig eingewöhnt war und nicht 
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mehr daran dachte, wegzugehen. Es wäre übrigens 
auch ebenso ungerecht als grausam gewesen, die 
arme Kleine, welche seinethalben so viel ausgestanden 
und die ihn während seiner Krankheit so vortrefls 
lich betreut hatte, zu verlassen. 

Und so kam es denn, daß er sich in dem trüge 
rischen Netze gefangen und eingeschlossen fand, in 
dem er all die Unannehmlichkeiten und all das 
Schlimme des Ehestandes, ja noch viel mehr ertragen 
mußte, ohne irgendeinen Trost oder irgendeinen 
Ersatz zu finden, 

Ein Jahr oder mehr verbringt er in Herrlichkeit und 
Freude. Er denkt nur an Vergnügungen und Unter; 
haltungen und bemüht sich, seiner schönen Freundin 
zu gefallen. Er gibt große Summen auf Festlichkeiten 
und Gastmähler aus und schafft Möbel, Kleider und 
Schmuck an, denn sie muß hübscher gekleidet sein 
als alle ihre Freundinnen. Früher besaß die arme 
Kleine nicht viele Möbel, weil eine arme, nur auf 
ihren Körper bedachte Frau sich solche nicht an- 
schaffen kann. Aber auch Schulden hat sie, von 
denen sie nur widerwillig berichtet, weil sie, ihrem 
Geständnisse nach, nicht länger zu verhehlen sind 
und bezahlt werden müssen. Zufälligerweise ist aber 
der Gläubiger ein Untergebener der Dame oder 
ein Zutreiber, den sie aushält. Der Liebhaber aber 
glaubt alles und stellt sein Geld zur Verfügung. 
Das Dämchen bemüht sich energisch, die Herrschaft 
über das Vermögen, die Geschäfte und über die 
Person des Galans zu erringen, welches Ziel sie 
schließlich auch erreichen wird. Sie ist bestrebt, ihn 
zu Geldausgaben zu bewegen, hat sie doch Nutzen 
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davon und weiß sehr gut, daß sie, je mehr sie ihm 
kostet, desto zärtlicher von ihm gehalten wird. 
Obwohl aus guter Familie stammend und edlen 
Geistes verfällt er doch in Gleichgültigkeit und unters 
läßt jeden Versuch, seine Geschäfte zu fördern. Er 
besucht nicht mehr seine reichen und mächtigen 
Freunde und deren Frauen — die natürlichen und 
allmächtigen Stützen der jungen Männer — die ihn 
zu vergessen trachten und verabscheuen, da sie seine 
Geschichte kennen. Seine Genossen meiden einer 
nach dem andern seine Gesellschaft, sehen sie doch, 
wie ihn dieses verhängnisvolle Netz auf immer um» 
strickt, ohne daß er oder die anderen, was doch 
jeder junge, kluge und vernünftige Mann wohl be= 
denken sollte, Nutzen davon haben. Auch könnte, 
wenn einer von ihnen eine ehrenhafte Frau heiraten 
würde, diese in das Haus, wo er seine Geliebte 
hält, nicht geführt werden. Wohl hätten sie ihn 
gerne bei sich empfangen, aber das wäre seiner 
Schönen zu Ohren gekommen und die hätte doch 
nie und nimmer zugegeben, daß er dorthin gehe, 
wo sie nicht geduldet wird. 
Einige aber, von einer zärtlichen Zuneigung und 
nicht gewöhnlichen Freundschaft erfüllt, wollten 
das alte Verhältnis mit ihm fortsetzen, aber die 
Schöne wußte sie wegzukriegen, zeigte ihnen uns 
freundliche Gesichter und beschwerte sich über sie 
bei ihrem Galan. So ließ zufällig einer der fröhlich 
beim Tisch oder anderswo schwatzenden Freunde 
lustige Worte fallen, die voll ehrlichen Mutwillens 
waren. Die Schöne erzürnte sich aber darüber oder 
gab sich wenigstens den Anschein, es zu sein und 
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verließ das Zimmer. Ihr gutmütiger Galan folgte 
ihr und wollte sie besänftigen, sie aber fing zu 
weinen an und sagte, daß sie in dieser Gesellschaft 
nicht mehr bleibe. „Es ist doch offenkundig,‘ sagte 
sie, „daß ihr auf mich keine Rücksicht nehmt. Man 
sieht dies doch an deinen Freunden, welche so 
unanständige Sachen, die ich anhören muß, er: 
zählen. Sie würden solche Dinge in meiner Gegen- 
wart nicht sagen, wenn ich deine Ehefrau wäre. 
Ich sehe schon, daß ich dir zur Last falle, ich werde 
dich daher verlassen und dich von meiner Gegen: 
wart befreien. Eine ehrbare Dame wird mich schon 
zur Kammerjungfer nehmen, denn von dir will ich 
nichts mehr haben.“ Schließlich besänftigte sie der 
gute Mann doch, aber sein Freund, dessentwillen 
der Streit ausgebrochen und dem die Sache auf 
gefallen war, kam nicht mehr in sein Haus. Ein 
andermal traf das Geschick einen andern, der von 
der Geschichte wußte und sich vorsichtig zurück- 
hielt; die Schöne sagte zu ihrem Galan: „Wahrlich, 
ich bin über einen solchen Menschen erstaunt und 
ich weiß nicht, mein lieber Freund, warum er mich 
so verächtlich behandelt; er zeigt es offensichtig und 
würdigt mich kaum einer Antwort, wenn ich zu 
ihm spreche; dadurch beweist er doch nur, daß er 
nicht viel Liebe zu dir hat. Und ich weiß nicht, 
ob er nicht nur des Essens wegen zu dir kommt.“ 
Über einen dritten beklagte sie sich wieder, daß er, 
sie mit Liebesbeteuerungen überhäufe, obwohl die 
Sache gar nicht wahr war und er nie an so etwas 
dachte. Und so verließen denn schließlich alle die 
Gesellschaft des gutmütigen Mannes. Glaubte sie 


24 


doch, die Herrschaft über ihn erst dann vollständig 
zu besitzen, wenn sie ihm alle alten Freunde vers 
leidet hatte. 

Nun ist er vollständig im Netz gefangen. Seine 
Freunde und Genossen haben ihn verlassen, seine 
Eltern zürnen ihm und auf alles zukünftige Vers 
mögen und auf zukünftige Ehren muß er verzichten. 
Von einem kleinen Vermögen, das er von Mutter 
oder Vater erhalten hat, lebt er kümmerlich. Und 
wenn er Kaufmann ist oder ein anderes Handwerk 
treibt, so wird ihm sein Geschäft gar keinen oder 
nur wenig Nutzen abwerfen, weil diejenigen, mit 
denen er Geschäfte abzuwickeln hat, der großen 
Gemeinde der Verheirateten angehören, die sich 
gegenseitig unterstützen und, soweit sie es können, 
untereinander das Geld verschaffen, das sie notwendig 
brauchen, die aber nichts von Nichtverheirateten oder 
solchen, die nur verheiratet zu sein scheinen, nehmen, 
Der arme Mann wird zufrieden sein, bescheiden 
leben zu können und wird oft mit Bedauern auf 
die großen Güter und Ehren denken, die er haben 
könnte, aber nun nie erreichen wird. Der Frau 
verschlägt das aber wenig, denn nie wird sie sich 
aus ihrem Stand, und sei er noch so gering, hers 
aussehnen. 

Der arme Mann hat wenig Geld, führt einen kleinen 
Haushalt und muß alles, was er gewohnt war, 
entbehren. Seine Eltern und Freunde haben ihn 
verstoßen, seine Gesellschaft besteht aus seiner 
empfindlichen, unfreundlichen und unverständigen 
Schönen, aus einigen ihrer alten, häßlichen und 
dummen Freundinnen, denn andere würde sie nicht 
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wollen, und aus niedriggeborenen, ungebildeten 
Männern, welche in deren Garn zappeln. Oft ge 
schehen dann dort Dinge, von denen ich lieber 
schweige. Man kann sich vorstellen, welches Vers 
gnügen ein aus gutem Hause stammender, gebildeter, 
mit edlen Gefühlen begabter und verschiedene 
Künste beherrschender Mann in der Gesellschaft 
solch dummer Menschen findet. Er kann nur Gott, 
welcher voll Barmherzigkeit ist und die Leidenden 
nie verläßt, danken, wenn ihn, dem nach kurzer Zeit, 
infolge mangelnder Betätigung, seine Fähigkeiten 
schwinden und der in der Verdummung und allem 
anderen seinen Genossen ähnlich wird, der Ärger, 
die Mißgunst und der schlechte Lebenswandel, in 
dem er sein Unglück zu vergessen sucht, nicht noch 
schlechter machen. 

Jetzt ist er in der richtigen Verfassung. Seine Ges 
liebte bekommt nun ein oder mehrere Kinder, welche 
sie, ob nun mit Recht oder Unrecht, ihm zuschreibt. 
Es ist ja oft der Fall, daß Lustdämchen lange keinen 
fruchtbaren Leib besitzen, weil die Menge und 
die Verschiedenheit der Bearbeiter, der Erde nicht 
Zeit lassen, Früchte hervorzubringen, daß aber in 
dem Augenblick, wo sie sich von ihrem schlechten 
Lebenswandel zurückziehen, eine Änderung eintritt. 
Der gute Mann aber ist sehr bekümmert, denn er 
ist von seiner Vaterschaft nicht vollständig übers 
zeugt. Aber doch tut er, als ob es seine Kinder 
wären und ist verzweifelt, wenn er an die Unan 
nehmlichkeiten denkt, welche sie zu ertragen haben 
werden; wird man ihnen doch immer ihre Geburt 
vorwerfen und sie von allem ausschließen; auch 
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werden sie, was das Schlimmste ist, denn Geld ersetzt 
alles, kein großes Vermögen besitzen. Sie aber hat 
große Freude darüber, denn die Kinder sind einer 
starken Kette vergleichbar, mit der sie den guts 
mütigen Mann festhält.e. Auch glaubt sie, daß man 
sich dem Titel einer anständigen Frau stark nähere, 
wenn man Kinder habe, gleichgültig auf welche Art 
selbe auch gekommen; über deren Zukunft beuns 
ruhigt sie sich nicht im geringsten, denn sie werden 
wohl ehrenwerter sein als sie. 

Und so hoch schätzt eine solche Dame den Besitz 
von Kindern, daß sie alles daranwendet, eines oder 
mehrere zu erhalten. Und wenn dies, wie es ja 
öfter vorkommt, deswegen nicht möglich ist, weil 
sie infolge des Mißbrauches verschiedener Mittel zur 
Zeugung unfähig ist, so beschuldigt sie den Galan, 
glaubt, daß er nichts wert sei und bemüht sich, für 
einen Ersatz zu sorgen. Sie behilft sich mit einem 
ı oder mehreren Freunden, mit welchen sie das, von 
„ dem oben berichtet wurde, wie toll betreibt. Manches 
; Mal greift eine solche Dame aber auch zu sonder- 
; baren und verwerflichen Mitteln, kauft ein Kind 
ı und weist es dem Galan als das Seinige vor oder 
ge stiehlt ein solches und wird deswegen samt ihrem 
# Liebhaber, für den dabei wenig Ehre herauskommt, 

: gerichtlich belangt. 

„ So verfließen seine schönen Jahre, er altert, infolge 
# des Kummers und der Leiden, welche er auszustehen 
; hat, vor der Zeit, weil er weder mit sich selbst zus 
x frieden ist, noch ein anderer ihn aufrecht hält. Er 
« ist krank, elend und verblödet. Aber er ist doch 
; nicht so geistesschwach, daß er nicht sieht, daß sich 
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seine Freundin schon vollständig getröstet hat und‘ 
daß es ihr schon zu lange dauert. Da überblickt er 
denn seine Sache und kommt zur Einsicht, daß seine | 
Freundin schon seit langer Zeit sich seines Geldes, 
bemächtigt und seine Habe verschenkt oder verkauft‘ 
hat, so daß davon nicht mehr viel übrig ist. Da 
verzweifelt er denn, wagt es aber doch nicht, sich 
seiner Geliebten gegenüber zu beklagen, weil sie ihn | 
aus dem Hause jagen würde. An seinen Eltern hat‘ 
er keine Stütze, weil er sie seit langer Zeit vernach- 
lässigte; sie wissen und kennen seine Geschichte und 
haben ihn enterbt. Auch würde er, aus Furcht vor, 
seiner Schönen, es nicht gewagt haben, an sie‘ 
heranzutreten. Er wird krank und seine Geliebte 
und ihre Diener kümmern sich wenig um ihn und 
kaum geben sie ihm das, was er zur Fristung seines’ 
elenden Lebens bedarf. Und er wagt es nicht, sich 
aus den oben schon angeführten Gründen zu be 
klagen. So ergeht es dem guten Mann im trügerischen, 
Netz, das hundertmal schlechter ist 
als das Netz der Ehe. Nicht v 
r kommt er davon los, immer muß & 
er darin verbleiben und | 
er endlich seine Tage elend 
ea Ir ER beschließen. 
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& ER Quinze Joyes de Mariage, 
y) 4) et moi ramentevant maints desplaisirs 
& et ennuiz qui n'y sont relatez, et ques 
jai veu advenir A aulcuns preudhomes mes amis 
qui dans les liens de mariage sont engagez, il m’est 
venu en pensee que bien seroit mestier de ads 
jouster A ce dict livre aulcuns chapitres nouveaulx. 
Adoncques, considerant de pr&s la matidre, j’avois 
ja emprins de dresser ung memorial des cas plus 
piteux et dignes d’estre raportez pour l’enseignement 
des gens advenir; mais tant croissoit la matitre et 
prenoit proportions desordonn&es, que je m’en suis 
desist€ pour espargner encre et papier. Et aussi 
m’est advis que peu proufiteroit ma besongne, pource 
que nul ne peut eschever le sort qui lui est destin&; 
et ceulx qui sont destinez A entrer en la nasse de 
mariage ne s’en desisteront ja, pour chose que on 
leur die. Et considerant leur cas, m’est venu grant 
temors et s’est ja ma voulent& du tout mude, et me 
suis prins & chercher & part moi choses que l’en 
puist dire & leur consolacion et reconfort. 
Et en premier lieu m’est advis que c'est grant recon» 
fort A ces povres captifz qui sont enfermez en la 
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nasse, de consid&rer qu’ilz n’y sont ja seuls, et de 
regarder au faict de leurs compaignons. Pour ce 
que tant est la femme parfaicte et richement douee 
en matitre de voulente de mal faire, que bien souf- 
fist de regarder les femmes d’aultrui pour soi con= 
soler des maleuretez qu’on endure quant & soi; 
quar tant n’est femme male et perverse que ne peust 
estre pire, ce qui est grand consolacion aux maris 
infortunez. 

Ainsi me trouvant meu de piti€ pour ceulx qui 
sont dans les liens de mariage, j'’ai pense que je 
mettrois par escrit, pour leur consolacion et recon- 
fort, les angoisses et douleurs qui adviennent & 
aulcuns qui ne sont jA entierement en la nasse, 
pource que n’en ont trouv& la droicte entr&e, me&s 
peu s’en fault. Et ce vueil-je exposer en ceste 
seiziesme joye. 


LA SEIZIESME JOYE. 


La seiziesme joye de mariage, c’est quant le jeune 
homme voit ses compaignons qui tournent entour la 
nasse, et tant cherchent l’entr&e queilz la trouvent, etse 
boutent dedens A grant haste, et premier qui premier 
peut. Et lui, qui est prudent et sage, voit bien les 
tourmens et malheuretez qui y sont, et d’aventure 
mieulx les congnoist que les povres prisonniers, 
ainsi qu’il convient; quar jeune femme est encline 
A maintes chosettes congnoistre et experimenter, que 
plus voulentiers aprendra du jeune home, qui est 
doulx, bien disant et de grant patience doue, que 
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de son mari, qui est d’humeur revesche, et ne pense 
qu’a sa marchandise et aultres moyens de gaigner 
argent. Et aussi les maris, ou aulcuns d’eux, tiennent 
leurs femmes & trop nices et sotes, et cuident que 
point n'est mestier leur enseigner maintz secrets et 
privez mysteres, dont ilz sont & blasmer, pource que 
faulte de savoir elles laisseroient inoccupez et inutiles 
moult precieux dons de nature. En tel cas il con: 


. vient que les povres innocentes s’enquierent ailleurs, 


et si font, et trouvent qui les introduit tout & plain. 
Et aussi trouve l’en maris d’humeur tout aultre, 
qui dans les premiers tems de leur mariage moult 
s'empressent de aprendre & leurs femmes ces secretz 


| et mysteres, dont ilz font que folz, pource que au 
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bout de peu de tems, pour le travail et lassitude 
qu’ilz endurent, et pour la debilitt de humaine 
nature, ilz delaissent les joyeulx exercices des pre= 
miers jours, au grant desplaisir de la jeune escolitre, 
qui ja y prenoit delectation, comme bien sachante 


pour le tems & cest estude employ&, et tant fera 


que trouvera voie de continuer avecques quelque 
jeune ami, liberal de son tems et de sa peine, les 


' exercices avecques son mari encommencez. 

Par ainsi est le jeune home priv&ement et bien ä& 
 fond instruit de maintes choses qui ne sont congnues 
de ceulx que plus elles interessent, et ces choses 


 tientsil A inconveniens de mariage, et parfois plaint 


en son cueur ces povres maris. Et pource qu’il est 
noble et genereux, il se travaille et prend peine de 
accomplir leurs besongnes; mais pour nule rien ne 
vouldroit il que on lui rendist la pareille; et comme 
seul moyen asseur& de tel inconvenient eschever, 

Die sechzehnte Ehefreude. 3 33 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


il evite avec grant cure d’entrer en la 'nasse, et 
jure moult horribles juremens que jamais ne s’y 
boutera. 

Ainsi continue grant pitce de tems le gallant de 
courir A ses plaisances ga et lA, sans de rien 
s’esmoyer. Et d’aventure il hantera priv&ement l’ostel 
d’un sien compaignon qui a femme jeune et coincte; 
et le gallant, qui est gracieulx et debonnaire, fera 
maints services & ladicte dame, se il peut. Et aussi 
ne peut faillir que bientost elle se plaigne & lui, 
avecques grans souspirs et abondance de larmes, de 
son mari, qui ne faict estat d’elle comme il convient 
et comme il avoit acoustum& dans les premiers tems, 
et lui faict male chiöre, ce lui semble, et la laisse 
seule & l’ostel pour aller & ses aflaires, ce dit-il; 
mais bien cuide-elle que il ait cure d’aultre chose, 
quar il la delaisse du tout, ce dit-elle; et ja n’estoit 
mestier que elle fust mari&e pour ainsi vivre sans 
compaignie d’home. Et le jeune gallant, qui a cueur 
tendre et ne peut voir larmes de femme couler sans 
soi atendrir, lui presente beaux motz et la reconforte 
au mieux qu’il peut, si que par gradacion de tems 
advient que la povr&te est du tout consolee, et bien 
scet que vault vengeance, plaisir des dieux. Et le 
gallant met d’abord toute s’entente A plaire & la 
dame, ‚et avec elle vit en grant soulas. Et bien peut 
la chose durer six mois ou davantage; puis en la 
parfin s’en lasse le jeune home, pource que tel est 
le propre des amours deshonnestes et aultres, de 
diminuer et s’esteindre avec le tems. Et bien s’aper- 
goit un beau matin le jeune home que point n'est 
sa belle amie si parfaicte ne si bonne que jadis il 
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cuidoit. Alors compte-il son avoir, et trouve qu’il 
sest faict grant diminucion de sa chevance, pour 
les bancquetz et aultres doulceurs dont il a regale 
la dame, et pour les robes, gaintures et joyaux que 
il lui a donne, et aussi pource que, d’aventure, il 
aura prest€ au mari bonne somme de deniers; quar 
il est de telz maris, qui empruntent voulentiers argent 
de leurs plus privez amis. Ou bien aura la dame 
un de ces maris traistres et cruelz, tousjours prestz 
i ferir et & tuer, et se dit le jeune home que il 
n’estoit pas sage quant tant de fois s’est mis en 
dangier d’estre par lui surpris, et dist & part soi 
que plus n'’y retournera, quar bien cuide que, si 
son faict estoit descouvert, et s’il tomboit entre les 
mains du mari, il n’en eschaperoit ja sauf et entier. 
Adonc conclut le jeune homme que il metra 
fin & cest aflaire, et cherche moyen de le faire 
entendre & la dame, et y pense longuement. Mais 
pas n’est aise d’en chevir; quar ce n’est rien des 
peines et travaulx qu’il en couste & ung povre 
amoureux pour conquerir l’amour d’une dame, au 
regart des mistres et tribulacions qu'il lui convient 
endurer quant il se veult d’elle departir. En la 
parfin parvient le gallant & soi delivrer tout oultre, 
mais &% si grant peine, que bien se dit A part soi 
que oncques mais ne se boutera en tel tribouil. 
Or est delivr& le jeune home, et s’en rejouit, et bien 
se dit que mais en piöce n’engagera sa doulce liberte. 
Or c’est grant chose des bonnes entencions, qui s’y 
pourroit tenir. Bien l’experimente le gallant, qui 
maints seremens a faict de eviter l’acointance de 
femmes. Et bien y parviendroit, se n'estoient les 
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premiers jours; quar quiconques se sera estrange de 
la compagnie des femmes pendant un mois ou deux 

ou trois, bien s’en pourra d’ores en avant abstenir 

tout & plain, jusques A ce qu’il y retourne de son 

plein gr& ou aultrement. Mais le jeune home, qui 
souloit avoir amie & sa poste et toutes plaisances 

amoureuses, sent un grand vide dans son estre, et 

trouve qu’il est bien seul, lui qui ne l’avoit acoustum&. 

Et tant l’espoint le feu de folle jeunesse, que en 
neu d’heure il a tous ses seremens oublie. 

Ores s’est le jeune home comport& avec grant pru= 

dence, et s’est tenu bien loin de la nasse, ce lui 

semble; quar autant s’est-il estrang& des belles et 

bonnes dames qui ja tiennent le poisson en leur 

chartre, et ont mari & leur commandement, que des 

honorables jeunes filles & marier, qui prenent grant 

peine de tendre leurs engins, et les apastent de 

doulx semblans et beaulx souris, et aultres apasts 

de grant vertu. Quar, lou& soit de ce le dieu 

d’amours, point n’est le monde uniquement compos& 
de bonnes dames mariees et d’honestes filles ou 

veuves &ä marier, ains est amplement pourvu de 

franches, debonnaires et amiables creatures qui & nul 

de ces trois estats n’apartienent, ains des trois partici» 
pent plus ou moins, et mettent tout leur soin 

et cure ä soulager les povres hommes, jeunes et 

vieulx et aultres, qui sont travaillez du mal d’amour. 

De telle bonne galoise s’est A grant haste acoincte 
nostre gallant, et bien a il faict, quar il estoit en grant 

peril de tomber amoureux de quelque honneste per; 

sonne. Et bien peut-on penser qu’il n’a pas longue 
ment choisi, ains a prins la premiere venue, qui 
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d’aventure n'est ne belle, ne jeune, ne sage, ne 
bonne; mais peu en chault au jeune home, qui 
bien s’en departira & son plaisir, ce cuide-il, quar 
il ne l’espouse ja. Et tant longuement vivra en ceste 
assurance, pource que c'est le propre des choses faic- 
tes comme provisoires et a peu de sens de moult 
longuement durer, que ilse trouvera prins et enve= 
lop&e dans les filets de la dame plus asprement 


 qu’il ne seroit en la nasse de mariage, et s’en 


apercevra trop tard, et n’en pourra sortir, pour chose 
qu’il face. 

Bien pourra estre le jeune homme plus sage, et 
ne se vouldra habituer en aulcun lieu, pourquoi 
seront ses aflections transitoires et de courte duree, 
et l’object en muera souvent. Or advient un matin 
que, A grant eflroi et desconfort, il ressent les premie- 
res atainctes des maulx que endurent les malheureux 
navrez aux combats de Venus. Bien marri est le 
gallant, qui grant paour a du mal, et plus encores 
des remödes. Il lui souvient d’aulcuns siens com- 
paignons qui pour tele cause ont longuement langui 
et faict lointains voyages, mesmement &s pays de 
Surie, Baviöre et Claquedent, non sans dangier de 
mort ou perte de membres. Adonc cherche en sa 
memoire d’oü peut l’inconvenient proceder, et le 
descouvre, ce lui semble. Or s’en va-il chez la pov: 
röte que il accuse, bien injustement, Dieu le scet, 
et lui faict male chiere. La povre innocente est bien 
descontortee, et le caresse doulcement et lui demande 
qu’il a. Et il lui dit paroles aigres, et lui faict grans 
reproches, et lui dict: «Bien y apert que ne vous 
estes sagement tenue, quar je suis malade, et de vostre 
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faict!» Lors est la povre innocente bien estonn&e, 
et faict grans he&las, et sescrie: «Lasse de moi! pleust 

& Dieu que vous fussiez aussi sagement tenu que 

moi; quar vous seriez encores sain, et ne m’auriez | 
gasteel» Lors se desole et pleure et se lamente, et 
faict horribles sermens, et requiert que l’espreuve 

soit faicte. Le gallant est bien confus, et a peu que 

il ne demande pardon & genoulx. Il l’emmäne chez | 
un viel mire, qui d’aventure bien congnoist la dame, ‘ 
et lui conte tout le faict. Le medicin enquiert, 

recherche, examine le cas, et, apr&s longues et pro- 

fondes speculations, conclut que la maladie proc&de 

du gallant, erreur sauve, et que elle est belle et 
bonne, et que mestier est de recourir aux remedes 

sans tarder. Lors s’en partent, et s’en va le galant 

avec la povrite, qui ne faict que souspirer et gemir. 
Le gallant est tant confus que il ne prise rien son 

mal, au regart de celui de la povre innocente. Il 

la plaint et la reconforte et lui faict grans promesses. 

Et pource qu’il est bon mesnager et bien expert en, 
l’art d’espargner, ce cuide, il ne bouge de empres 

la dame, quar il en couste moins de soigner deux 

malades ensemble que & part, et les remödes sont, 

possible, moins chers quant on les achapte en gros. 
Lä reste-il grant pidce de tems, jusques & tant que 

ilz sont garis, ce lui semble. Et tant longuement 

yreste, qu’en la parfin il s'y habitue et plus ne songe 
a s’en aller. Et aussi ce seroit ingratitude bien cruelle 
de abandoner la povrete qui tant a souflert & cause 

de lui, et si bien l’a soign& quant il soufkoit. 

Ainsi, et comment qu'il advienne, se trouve le jeune 

homme prins et enclous en ceste faulce nasse, oü 
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il lui convient endurer tous les maulx et inconveniens 
de mariage, et aultres plus grans et innumerables, 
sans nul reconfort ne compensation aulcune. 

Et possible passera-il une ann&e, ou plus, en toute 
joye et liesse. Il ne pense que & ses delictz et plai- 
sirs, et moult s’eflorce de plaire & la belle dame 
s’amie, et despend grant chevance en festins et banc- 
quets, et & la fournir de meubles et robes et joyaux; 
quar il convient que elle soit mieux abill&e de toutes 
ses amies, et la povrete n’avoit gutres de meubles, 
pource que ce n'est rien de ce que peult acquerir 
une povre femme sage de son corps. Et aussi a 
elle quelque debte, que elle confesse bien envis et 
pource que plus longuement ne la peut celer, ce dit: 
elle, et la convient payer. Et d’aventure sera le 
creancier un homme & la poste de la dame, ou ung 
ribault & qui elle tient son estate. Ms point ne 
s’en doubte le gallant, et met son avoir A bandon. 
Ainsi met la belle dame grant peine & conquester 
seignourie et dominacion sus les biens et aflaires du 
jeune homme et sus sa personne, et par continuacion 
de tems bien en saura chevir. Et sur toute rien se 
peine elle de lui faire despendre son avoir, quar 
elle en prouffite, et aussi scet bien que plus lui 
coustera, plus sera elle de lui chier tenue. 

Et le jeune homme, combien que il soit de bon 
lieu et de gentil esprit, se met en nonchaloir et 
delaisse toute recherche tendante & l’advancement de 
ses aferes. Plus ne hantera ses riches et puissans 
amis, ne leurs femmes, naturels et omnipotens apuis 
des jeunes homes, et d’eulx sera mis en oubli et 
d’elles prins en grant aversion, quar bien scevent de 
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son afere. Ses compaignons l’ung apr&s l’aultre lais- 
seront sa compaignie, pource que ilz le verront em- 
barr€ A tousjours en ceste faulce nasse, et denue 
d’utilitE pour lui et les aultres, ce que bien est A 
considerer pour tout jeune homme sage et de bon 
entendement. Et d’adventure aulcuns auront espouse 
femme honourable, que pour nulle riens ne voul- 
droient mener en sa meson oü il tient la belle dame. 


Et bien ameroient-ilz & le veoir en leur ostel; mes 


bien y saura pourvoir la belle dame, et ne souffrera 
ja que il aille en lieu oü elle n’est conviee. 

Et se quelques uns, meus par doulce affection et 
amitie non commune, vouloient par continuacion 
d’habitudes acquises se tenir avecques lui comme 
par le passe, bien saura la dame les en debouter, 
et leur fera mauv&se chere et se plaindra au bon 
homme. Et se d’aventure l’un des compaignons, 
en devisant joyeusement & table ou ailleurs, dit 
motz plaisans et plains d’honeste gaillardise, lors 


se courrouce la belle dame, ou faict semblant, et 


s’en part de la sale. Or va le bon homme apris elle 
et la veut apaiser, et elle se mect & plourer, et dit 
que elle ne restera m&s c&ans. «Et bien apert, dit- 


elle, que vous ne faictes nul compte de moi. 


Bien, le voit-on A vos amis qui ainsi disent choses 
deshonnestes, moi oyant. Point ne tiendroient telz 
propos en ma presence se j’estoye vostre femme 
espousee. Bien voy que je vous suy & charge, et 
aussi men irai, et vous delivrerai de moi. Bien 
trouverai-je quelque honeste dame dont je serai 
chambriere, quar je ne veulx rien du vostre.» Lors 
faict tant le bon homme qu’il l’apaise; mais son ami 
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pour qui fut faicte la noise, qui bien s’en est apergu, 
ne viendra plus & son ostel. Une aultre fois ce sera 
d’ung aultre, qui bien scet l’aflaire et se contient 
prudemment, et la belle dame dist au bon homme: 
«Vraiement, je me merveille de ung tel, et ne scay, 
mon ami, pourquoi il me tient ainsi & mesprison; 
mais bien le montre, et & peines me daigne respondre 
se je parle & lui, et par lA monstre il bien que il 
ne vous ame guetres. Et ne sgay qu’il vient faire 
ceans, sinon manger vostre bien.» D’ung aultre se 
plaindra elle d’aultre chose, mesmement qu’il l’a 
priee d’amours, combien que il ne soit vrai et que 
oncques n’y songea. Et tant fera que tous delaiss 
seront la compaignie du bon homme. Quar point 
ne cuidera elle avoir faict assez pour assurer sa 
seigneurie sus le bon homme tant que elle ne l’aura 
du tout estrang& de ses anciens amis. 

Or est le gallant bien embarr& en la faulse nasse. 
Il est abandonn& de ses amis et compaignons, et 
mal venu de ses parens, et bien peut de tous biens 
et honneurs advenir se desister. Or vivra il de 
quelque bien qu’il a eu de sa m&re ou de son pre, 
et petitement. Et s’il est marchand ou d’aultre vas 
cation, point ne proufitera, ou peu, pource que ceulx 
dont il a affaire sont de la grand confrerie des mariez, 
et se entraident et se font entre eulx tout le bien 
qu’ilz peuvent (et bien font, quar il en est mestier), 
et ne prisent riens les non mariez et ceulx qui sont 
mariez par faulx semblant. Or devra le povre hom» 
me estre content de mener petit estat, mais qu'il 
vive, et souvent regrettera les grans biens et honneurs 
que il devoit avoir, et qu’il n’aura oncques. Mais 
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peu en chault & la dame, quar point ne devoit-elle 
pretendre & l’estat oü elle est, tant petit soit-il. 

Adonc a le povre homme peu de chevance, et möne 
petit estat, et tout aultre qu’il avoit acoustume. Il 
est debout& de ses parens et amis, et n’a aultre 
compaignie que de la dame, qui d’aventure est aigre 
et revesche et de sens despourvue, et de quelques 
amies & ladicte dame, qui seront vieilles et laides 
et sotes (pource que d’aultres ne se vouldroit elle 
acoincter), et des hommes que elles tienent en leurs 
filets, qui possible seront de bas lieu et de peu 
d’entendement, et souvent y aura pis, dont je me 
tais. Or vous laisse & penser si le bon homme, qui 
est de bon lieu et de bon esprit, et de nobles senti- 
mens doue, et moult scet de divers arts, aura grant 
plaisance en la compagnie de teles bestes. Or peut-il 
louer Dieu, qui est plein de misericorde, et pas 
n’abandonne les souffreteux: quar en peu de tems 
adviendra que, par faulte d’exercice competent, 
s’esteindront les facultez du bon home, et bien tost 
sera il du tout abesti, et de tous points semblable 
& ses nouveaulx compaignons, si le despit, l’envie, 
et les deportemens oü il cherchera, par aventure, 
l'oubli de ses malheuretez, ne le rendent pire. 

Or est le bon homme bien & point. Et possible 
fera la dame un enfant ou plusieurs, qu’elle Iui met 
sus, & tort ou & droit. Quar souvent advient que 
les femmes folles de leur corps restent longuement 
brehaignes, pource qu’abondance et diversit& de 
laboureurs ne laisse & la terre le tems de porter fruict, 
et cessent de l’estre si par cas d’adventure elles 
vienent & se desister de leurs deportemens. Or est 


42 


le bon homme en grant souci, quar jamais ne sera 
il bien asseur& se les enfans sont de son faict. Mais 
bien doit-il faire comme s’il en estoit seur, et ainsi 
fait-il, et moult se desconforte en songeant aux 
malheuretez qu’il leur conviendra endurer, pource 
que tousjours leur sera reprouche&e leur naissance, et 
seront de tous deboutez, et aussi n’auront pas grant 
chevance, qui est le pire, pource que chevance tient 
lieu de tout. Mais la dame m£ne grant joye, pource 
que les enfans sont comme une forte chaisne A 
laquelle elle tient attach& solidement le bon homme. 
Et aussi croit-elle voulentiers que c’est grant pas 
vers l’estat d’honneste femme que d’avoir enfans, 
comment que ce soit. Et point ne s’esmoye de ce 
qui leur adviendra, quar tousjours tourneront-ilz 
aussi honourablement quelle. 
Et tant haultement prise la dame la survenance 
d’enfans, qu’elle metra toute s’entente & en avoir 
ung ou plusieurs. Et si elle n’y parvient, ce qui 
arrive souvent, pource que l’abus de maintes choses 
ou aultres accidens l’ont rendue incapable de en> 
gendrer, elle accuse le bon homme, et cuide qu’il 
ne vault rien, et se met en peine de suppleer A son 
defaut. Lors s’aidera elle d’un ami, ou de plusieurs, 
dont fera que folle, comme il est dit ci-dessus. Et 
parfois advient que la dame recourt & des moyens 
estranges et reprouvez, et fera achapter ung enfant, 
qu’elle presentera comme sien au bonhomme, ou 
d’aventure le fera embler, et sera mise en justice, 
et le bon homme avec elle, qui peu y conques- 
tera honneur. 
Ainsi passe le bon homme ses belles annees, et 
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vieillit avant le tems, pour les peines et tourmens 
qu'il endure, et pource que nul contentement de 
soi ne d’aultrui ne le reconforte. Il est malade et 
chetif et tout assoti. Mais il n'est pas tellement 
despourvu d’entendement qu’il ne voye bien que la 
dame est ja toute console, et que il lui dure trop. 
Lors consid?re son faict, et voit bien que la dame a 
des piega commence & s’emparer de sa chevance, 
et s’est faict donner ou vendre tout l’avoir du bon 
homme, ou peu s’en fault. Lors se desespere le bon 
homme, et n’ose se plaindre de la dame quelque 
chose qu’elle face, pource qu’elle l’aura d’aventure 
menace de le chasser de son ostel. A ses parens 
n'aura il recours, pource qu’il les a depuis lonc tems 
delaissez, et que bien congnoissent son faict et scevent 
qu’il les a desheritez. Et aussi n’oseroit-il, pour 
crainte de la dame. Sa maladie s’empire, et la dame et 
ses serviteurs n’ont gutres cure de lui, et & peine lui 
donent ce qu’il lui fault pour soustenir sa povre vie. 
Et il n’ose se plaindre, pour les raisons dessus dictes. 
Ainsi est le bon homme en la faulse 
} nasse, pire cent fois que la nasse NN 
> de mariage, et n’en peult sortir, 2 
y“ et y demourra tousjours 
et y finera miserable- 
| An Ment ses jours. ui 
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